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Die Berufsſoldaten und die bürgerliche
Grdnung.

Paris, 18. Januar 1897.
Jn der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft wimmelt es von Wider

ſprüchen, die ſie nicht zu löſen vermag und die ihren Tod
beſchleunigen. Die ſtehenden Heere der Gegenwart ſind eins
der furchtbarſten Rätſel, welche das Schickſal, gleich der
Sphinx des griechiſchen Altertums, vor die Regierungen des
heutigen Europa geſtellt hat. Sie ſind ſo koloſſal geworden,
daß die geldkräftigſten Budgets unter der erdrückenden Laſt
ſchwanken. Andere Gefahren erzeugt die Art der Rekru-
tierung. Sie vermindert die Zuverläſſigkeit der Armee
egenüber dem inneren Feind und unterrichtet die Ar-ſehen in dem Gebrauch der Waffen und in der mili-

täriſchen Taktik. Dieſe Unannehmlichkeiten verurſachen den
Regierenden bei uns in Frankreich ebenſo viel Kopfſchmerzen,
wie bei euch in Deutſchland.“)

Von Generalen des Bürgerkrieges, wie dem berüchtigten
Gallifet, iſt der Vorſchlag gemacht worden, die Regierungen
der verſchiedenen Mächte ſollten ſich dahin verſtändigen, an
Stelle der jetzigen nationalen Armeen Berufstruppen von
Leuten zu ſetzen, die den Kriegsdienſt als Lebenserwerb be
trachten, die in der Uniform alt werden und kein anderes
Vaterland kennen als die Fahne, keine andere Familie als
das Regiment, keinen arderen Herd als die Kaſerne, kein
anderes Jdeal als den Sold und den blinden Gehorſam.
Die kapitaliſtiſchen Klaſſen hätten dann ihre richtigen Prä
torianer, vergleichbar der Leibgarde der alten römiſchen
Zäſaren und den Landsknechten und Kondottieri zu Beginn
der bürgerlichen Periode. General Gallifet berechnete, daß
in Frankreich ein Heer von 150000 alten Berufsſoldaten
zur r der Ordnung und zur Niederwerfung
eines ſozialiſtiſchen Au
übermäßig vbelaſten würde.

Unglücklicherweiſe iſt es ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich,
dieſen ſo ſchönen Plan zu verwirklichen. Die Krawalle,
welche vor kurzem in Breſt ſtattſanden, ſind nicht geeiguet,
die Kapitaliſten für den Plan zu begeiſtern.

Vergangenen Monat machten nämlich Unteroffiziere und
Kanoniere der Mariveartillerie mit blanker Waffe einen
regelrechten Angriff auf die Kaſerne der Landartillerie.
Frixon, Hauptmann der Landartillerie, ſtellte ſich ihnen in
den Weg. Doch die Marinekanoniere, von ihren Unteroffi
zieren angefeuert, warfen ihn beiſeite und zu Boden, und es
wäre dem hartbedräugten Offizier übel ergangen, wenn die
Polizei, die noch rechtzeitig herbeigeſtürzt war, ihn nicht den
Händen der wütenden Soldaten entriſſen hätte. Die Kanoniere
wandten ſich nun aber gegen die Polizei sergeants de
ville und es wäre zu einer blutigen Metzelei gekommen,
hätte der Zufall nicht eirige Marineoffiziere herbeigeführt,
denen es gelang, ihre Mannſchaften zu beruhigen und an
Bord ihrer Schiffe zu bringen.

Die Marinebehörden verſuchten die Angelegenheit zu erſticken,
was hatten die braven Kanoniere denn auch gethan Der
Angriff war ja nur eine kleine Vorübung geweſen für ernſt
haftere Kraftproben. Wie konnte man den braven Marine-
ſoldaten böſe ſein, weil ſie ihren Heldenmut nicht hatten ein
roſten laſſen? Aber der Hauptmann Frixon hatte der Preſſe
Mitteilung gemacht, indem er einem Reporter die Vorkomm-
niſſe erzählte; zwei Polizeikommiſſare hatten Berichte ag die
Präfektur geſchickt; und die ganze Bürgerſchaft von Breſt
war ewpört über die Kanoniere, die mit gezogenen Säbeln
durch die Straßen gerannt waren und jeden mit dem Tode
bedroht harren. So ließ die Sache ſich nicht vertuſchen.
Man mußte gegen die Schuldigen vorgehen, deren Zahl auf
fünf Kavoniere und drei Unteroffiziere beſchränkt wurde. Die
Angetlagten wurden vor ein See-Kriegs-ericht geſtellt, deſſen
Vorſitzender ein Schiffakapitän war.

Wohlan die acht Artilleriſten wurden einſtimmig
freigeſprochen; die Verurteilten waren die zwei
Polizeikommiſſare und der Hauptmann Frixon,
denen das Kriegsgericht einen formellen Tadel erteilte. Es
warf dem Hauptmann Frixon vor, ſeine Pflicht nicht gethan
und die Preſſe zur Verbreitung verleumderiſcher und dem
Anſehen der Marine ſchädlicher üchte benutzt zu haben
und den beiden Polizeibeamten wurde vorgeworfen, daß ſie
einen geringfügigen Streit der aber die ganze Stadt
Breſt in t gebracht hat! in übdbertriebenſter
Weiſe aufgebauſcht hätten Und am Tage nach jener Ver-
handlung des Kriegsgerichts griffen die Kameraden der Frei

Vor einigen Jahren ließ man den Kindern der Pariſer Se
meindeſchulen Unterricht im Gebrauche der Schußwaffe erteilen
und von anderen Gemeinden wurde das nachgeahmt. Die Kinder
waren glücklich und ſtolz, Soldatchens zu ſpielen; fie bekundeten

r d'eſen Unterricht eine ſolche Begeiſterung daß die Reaktionäre
ngſt bekamen und die Schülerbataillone (bataillons scolaires)

abſchafften. Sie erklärten offen, daß die Gemeindeſchulen
Kämpfer für die nächſte Kommune ausbildeten.

fſtandes genügen und das Budget nicht. T
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geſprochenen eine Polizeiſtation an, um die Polizeikommiſſare
dafür zu beſtrafen, daß ſie ſich in die Streitigkeiten zwiſchen
den Marine und den Landgruppen gemiſcht und gegen die
Marine Zeugnis abgelegt hatten.

Die militäriſchen Ruheſtörungen in Breſt und die ſkan-
dalöſe Freiſprechung der Ruheſtörer giebt unſeren Bourgeois
einen Vorgeſchmack deſſen, was ſie von einer Berufs-
armee zu erwarten hätten denn die Artillerie der Marine
beſteht aus Kapitulanten, d. h. aus Soldaten, die nach
Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht ſich für ein Handgeld und gegen
feſtes Gehalt zu weiterem Dienen verpflichtet haben, und
das Soldatenhandwerk als Erwerb betreiben. Der Temps,
das Organ des kapitaliſtiſchen Großbürgertums, iſt ganz
traurig die Breſter Ereigniſſe entlocken ihm Betrachtungen,
die ich um der Stelle willen, von der ſie ausgehen, hier
wiedergeben will. Sie finden ſich in einem Artikel, betitelt:
„Die Armee von alten Soldaten

„Der Militärdienſt hat keine Exiſtenz aufzuweiſen, welche
der Exiſtenz in einem Häuschen oder einer Dachwohnung
der Vorſtädte vorzuziehen wäre. Die, welche ſich durch die
mageren Vorteile, die der Staat für das Wiederengagement
bieten könnte, verführen ließen, würden ſicherlich keine Elite
truppe ſein. Da der Wiederengagierte wenig eigene Hilfs
mittel hat, ſo würde er ſich, um etwas zu verdienen, zu er
niedrigenden Dienſten hergeben müſſen. Der alte Soldat
wir ſagen das nicht als etwas Beſtimmtes, allein immerhin
iſt es ein Fall, den man ins Auge faſſen muß der alte
Soldat würde für den Rekruten, für den Reſerviſten und
ſogar für den Territorialen (Soldaten des zweiten Aufgebots,
die nicht außer Landes geſchickt werden) ein ſehr ſchlechter
Führer ſein. Er würde ihnen den Weg zur Kneipe und zu
verrufenen Häuſern mit mehr Eifer zeigen, als den Weg zur
Disziplin und zum militäriſchen Gehorſam. Der Rekrut, der
Reſerviſt und der Terrjtoriale haben Taſchengeld. von Hem.
der alte Soldat, der keins hat, wünſchen könnte, einigen
Vorteil zu ziehen.

„Mit alten Soldaten gäbe es jedenfalls Korpsgeiſt, aber
einen Korpsgeiſt, der durch Abneigung gegen andere Waffen,
gegen andere Regimentsnummern verderbt wäre. So wollten
die Marineartilleriſten in Breſt die Kaſerne der Land-
arrilleriſten erſtürmen. Jn dieſer Thatſache haben wir
einen Vorgeſchmack deſſen, was urs bevorſtände, wenn
die modernen Armween einen großen Prozentſotz altgedienter
Soldaten enthielten.

„Bei den großen Manövern des vorigen Jahres, als die
Truppen Die fationen in der Charente Kattfanden, machten
wir auf den augenſalligen Unterſchied zwiſchen den Truppen
der Marine und denen der Landarmee aufmerkſam: dieſe
luſtig, jedoch von einer einfachen, offenen Luſtigkeit; jene
lärmend, übermütig, ſich nicht ſcheuend, ihren Uebermut felbſt
an Vorgeſetzten der Landarmee aus zulaſſen. Dieſe rohe
Luſtigkeit war das Erbteil der Wiederergagierten, deren
Dienſtzeit jetzt noch gar nicht einmal ſehr lange gedauert hat.
Jn einigen Jahren wird es ſchlimmer ſein.

„Und doch ſind das, vom Standpunkt der Kriegsoperat'otten
aus betrachtet, vortreffliche Soldaten, den Vorgeſetzien treu
ſolgend, fähig, Großes zu ihun. Aber ſolche Abieitungen
ihrer Thatkraft ſind ihnen Bedärfnis. Das Garniſons-
leben taugt für dieſe Berufsſoldaten nicht.

So der Temps.
Die Berufsarmee, welche die Generale des Bürgerkrieges

wünſchen, würde eine Armee der Unordnung ſein und den
Beſtand der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, die ſie verteidigen
ſoll, gefäbrden.

Und wäre es der bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt mög
lich, die ſtehenden Rieſenheere zu verabſchieden, um an ihre
Stelle kleine Berufzarmeen zu ſetzen Wenn man die Hun
derttauſende der jetzt unter den Waffen befindlichen Sol
daten verabſchiedete, würde eine wirtſchaftliche Kriſe
von äußerſter Heftigkeit hervorgerufen. Einerſeits
würden in den Großſtaaten je drei bie viermalhundert Tau-
ſend junge, arbeitskräftige Männer auf den Arbeitsmarkt ge-
worfen werden, der bereits mehr als überfällt iſt und
andererſeits würde allen Jnduftrien, welche jetzt die Kleider,
die Equipierung und die Vewaffnung für die Armeen liefern,
der Markt entzogen werden. Die moderne Rieſen-
armee iſt ein Faktor der Zerſtörung und der
Konſumtion, deſſen die kapitaliſtiſche Proſperi-
tät nicht entbehren kann.

Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft iſt dazu ver-
urteilt, dieſe nationalen Rieſenarmeen zu halten,

bis ſie an ihnen ſtirbt. Gallus.
Fentſcher Reichstag.

160. Sitzung vom 23. Januar 1 Uhr.
Eingegangen der Entwurf des Handelsgeſetzbuchs, Ein-

führungsgeſetzes dazu und der Grundbuchordvung.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des

Etats der Reich sſchurd.

Abg. Dr. Lieber (Ztr.) iſt der Meinung, daß ein Grundunehmenden Schuld des Reichs der Umſtand h. daß man

h die 3prozentigen Anleihen begeben hat. Zu bedauern ſei das
fehlen der tabellariſchen Ueberſichten in der preußiſchen Konver
emg An den Jahren von 1890- 96 ſeien begeben wor

den rund Millionen Anleihewerte und dafür Deckung erhalten
rund 761 Millionen a. ſo verloren 123 Millionen, was bei
einem Durchſchnittskurs von 86 einen Kapitalverluſt von 14 Proz.
darſtelle. Man habe nichts am Zins geſpart, ſondern die An
leihen verzinſt mit rund 3 Proz. Jn Preußen liege die Sache
ähnlich. Den x treffe keine Schuld an der zu frühen
Emmiſſion, anders ſehe aber die Sache aus bei dem großen preußiſchen Finanzkünſtler, der durch die Kabinettsordre von 1890 ſern en

worden ſei. Ueber 200 Millionen ſeien wir in Preußen und im
Reich ſchuldig geworden und müßten ſie nun mit 34 ſtatt mit
3 Proz. verzinſen. An den 34prozentigen Anleihen hätten wir
dagegen 8 Millionen gewonnen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Gründe für die Aus
gabe der 3prozentigen Anleihe waren einmal daß nach Auskunft
der Sachverſtändigenkreiſe der Markt mit 3prozentiger Reichs
anleihe überſättigt war und befürchtet werden mußte, daß bei
weiterer Ausgabe von 34prozentiger Anleihe in größerer Menge
der Kours weſentlich gedrückt werden würde. ie Deduktionen
des Vorredners mögen mathematiſch richtig ſein, ſeine Schlüſſe

ſiun yvt ß der ſtach längerer Debatte. an der ſich die Abgg. EunneccernusKardorff, Fritzen, Lieber und der Schatzſekretär beteiligen,
wird der Etat der Reichsſchuld und des Rechnungshofes ange
nommen.
Es folgt die erſte Beratung der Novelle zum Unfall- Ver

ſige J Röß W Di plichg. e (wild): Die gewerblichen und landwirtſchaftlichenBerufsgenoſſenſchaften haben erſt eine gleiche und gerechte ihe

lung der Laſten entſprechend dem Riſiko ermöglicht. Bei einer
territorialen Einteilung würden wir die Gefahr der einzelnen
Gewerbe noch nicht ſo genau kennen gelernt haben und es würde
noch nichl ſo viel zu der Unfallverſicherung geſchehen ſein. Be
dauerlich iſt die Nichtanweſenheit des Präſidenten des Reichsver
ſicherungsamtes. Das Letztere ſollte überhaupt zu einem eigenen
Reichsamte gemacht werden. Durch die Beſtimmungen der No
velle wird die Bedeutung des Reichsverſicherungsamtes herab-
gedrückt. Die neuen Beſtimmungen über Karrenzz it werden ver
mutlich zu vielen Streitigkei'en cher den Berufsgenoſſenſchaf
ten und den Krankenkaſſen führen. Die Berufsgenoſſen ſchaften
haben ein Jn'ereſſe an der intenſiven Durchführung des Heilver
fahrens. Redner beantragt Ueberweiſung an eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern

Aba. Engels (Reichsp.) iſt mit dem Entwurfe im allgemeinen
eirverſtanden und empfiehlt Ueberweiſung an eine Kommiſſion
von 21. Mitgliedern.

Ang. Freiherr v. Langen wünſcht eine Zuſammenlegungder ünfall- Jnvaliditäts und Altersverſicherungen. Uebrigens
ſei der vorliegende Geſetzentwurf gegenüber dem beſtehenden Ge
ſetze eine entſchiedene Verbeſſerung.
b zu wird ein Vertagungsantrag angenommen. Perſönlich
emer
Abg. Stadthagen: rer v. Langen, der ſelbſt politiſche

Gegner gebeten hat, auf eine Broſchüre ſeines Freundes in der
Preſſe richt einzugehen, hat von Perſonen geſprochen, die nicht in
den Rechtsanwaltſtand hineingehören. Ich bitte ihn, Thaiſachen
und nicht allgemeine Redewendungen vorzubringen, damit man
antworten fann.

Abg. v. Lungen (perſönlich): Jch weiß nicht, weshalb Herr
Stadthagen, der ja nicht mehr Rechtsanwalt iſt, ſich getroffen
fühlt. Bezüglich der Broſchüre meines unglücklichen Freundes
Paaſch kann ich erklären, daß ich keinen politiſchen Gegner ge
beten habe, in der Preſſe darauf nicht einzugehen. Ich erwarte
den Beweis des Gegenteils.

Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr: Fortſetzun
der erſten Beratung der Novelle zur Unfallverſicherung und Wahl
prüfungen.

Tagesgeſchidhte.
Nun iſt's aus mit der Sozialdemokratie. Die

Hauptverſammlung des Bundes der Landwirte in Berlin
ſandte anläßlich der Verweigeruug der 20000 M. zur Jahr-
hundertfeier für Wilhelm I. ſeitens der Berliner ſozialdemo
kratiſchen Stadtverordneten folgendes Telegramm an Wil-
helm II. ab:

„Seiner Majeſtät dem Ka ſſer. Die heute am 22. Januar 1897
ur Hauptverſammlung des Bundes der Landwirte für die Kreiſe
eltow und Niederbarnim verſammelten, mehr als 350 Bouern

proteſtieren gegen die ruchloſe, freche, das Andenken W. iland
Sr. Majenät Kalſer Wiuheims des Großen beſchimpfende Er-
kiärung der Sozialdemokratie in der geſtrigen Berliner Stadtver-
ordneten Verſammlung und beteuern, daß ſie dieſe Rotte
von Menſchen bekämpfen werden bis zum letzten
Atemzuge!“

Das feut uns! Aber den „letzten Atemzug der
„Rotte“ werden die 350 Bauern noch lange nicht er
leben.

Gegenüber den Klagen über den ſchlechten Be
ſuch des Reichstags macht der Vorwärts darauf auf-
merkſam, daß das engliſche Unterhaus, nach deſſen
Vorbild der Parlamentarismus e We ſich entwickelt hat,
durchgängig ebenſo ſchlecht, ja noch ſchlechter als der deutſche
Reichstag beſucht iſt. Trotzdem das Haus 756 Mitglieder
zählt, iſt der Saal voch viel kleiner als der Reichstagsſaal
und die Bäzke richtige Bänk- dur! trotz allen Prunks
noch leerer als im Reichstag. Es iſt überhaupt vur Platz
für etwa zwei Drittel der Müiiglieder, die bei großen
Sitzungen ſich eng quetſchen müſſen. Doch das nur neben
bei. Auch das engliſche Parlament iſt in den meiſten
Sitzungstagen ſchtecht beſucht, und doch iſt es das
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engliſche Parlament, d. h. derFleitende Faktorgdes britiſchen

Weltreiches.
Ein altes Rezept. Bekanntlich hat einſt, als es galt,

das zu „fruktifizieren“, der Heros des Jahr-
derts geſagt, man müſſe dem ertum den rotenappen ſo lange vor dem Geſichte herumſchwenken, bis es

an die ſozialiſtiſche Gefahr glaube. Das m
Regeln der Reptilkünſte lange J geſ hat
auch eine Zeitlang gewirkt. Vielleicht durch dieſen vorüber

henden Erfolg verleitet, wandte v. Kardorff vorigeWoche im preußiſchen Abgeordnetenhauſe dasſelbe Rezept

an. Er ſagte
„Wie die Jakobiner vor der franzöſiſchen Revolution

das ganze öffentliche Leben beherrſchten, ſo iſt jetzt die
Sozialdemokratie durch ihre Organiſation und ihre Geld
mittel die ſtaatsgefährlichſe Partei, die, wenn keine Gegen
maßregeln ergriffen werden, den Staat in ſeinen Grund
lagen erſchüttern wird.“

Der Dank des Vaterlaunds. Jn München ſuchte
ein ſtädtiſcher Steuerbote einen Steuerreft von 3 M. bei
einem alten 60 jährigen Kriegsinvaliden einzutreiben. Als
ihm geſagt wurde, daß der Arme ſeit 14 Monaten an Hüft
knochen und Gelenkentzündung krank darniederliege und
arbeitsunfähig ſei, und lediglich von ſeiner ſchmalen Invaliden
penſion leben müſſe, erklärte der Steuerbote, das gehe ihn
nichts an, er werde die Steuer von der Penſion in Abzug
bringen laſſen. Damit dampfte er ab. Während deralte Kriegsinvalid, der 1866 und 1870 ſeine geſunden Knochen

z Wohle des Vaterlands hingegeben hat, ſich auf ſeinem
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merzenslager ſtreckt und überlegt, wie er den Ausfall von
an ſeiner Penſion, monatlich 39 M., wieder ausgleichen

kann, werden die wirklichen Patentpatrioten bei irgend einem
patriotiſchen Feſte aufs Wohl der „wackeren Kämpfer und

von 1870“ eſſen, trinken und toaſten. Man nennt
das praktiſchen Patriotismus.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt nun Genoſſe Jahn
in Berlin endgiltig zu 4 Monaten Gefängnis verurteiltworden, vachdem das Reichsgericht die Reviſion verworfen

Die Sache hatte ſchon einmal das Reichsgericht be
ſchäftigt.

Wegen Majeſtätsbeleidigung und Widerſtands
en Vorgeſetzte wurde in Stuttgart ein Soldat der Königinv ga-Greradiere zu 5 Jahren 3 Monaten Feſtung ver

urteilt.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Ulm der obdach-

und ardeitsloſe Schreiber Fries aus Oberſtetten zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freigeſprochen
wurde in Frankfurt a. M. der 21 jähr. Schuhmacher Schättler
aus Bremen. Seit anderthalb Monaten ſaß er in Unter
ſuchung. Das Gericht ſchenkte dem Denunzianten keinen
Glauben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dresden der
auf der Wanderſchafi befindliche Former Jürch en aus Burg
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Die notleidenden Geiſtlichen. Die Konſervativen
im preußiſchen Landtage wollen beantragen, daß die Gehälter
ſämtlicher Geiſtlichen erhöht werden, und die bisher dafür
ausgeworfene Summe von 5/, Millionen auf 9 Millionen
erhöht wird. Das iſt ohne Zweifel der brennendſte Teil
der ſozialen Frage.

„Entbehrungslöhne“. Die Textilinduſtriellen moti-
vieren bekanntlich die Bezahlung der niedrigen Löhne damit,
daß ſie auf ihre eigenen ſchlechten Verdienſte hinweiſen.
Wir haben nun ſchon wiederholt dargethan, daß die Textil-
induſtriellen alle Urſache haben, mit ihren Entbehrungslöhnen
zufrieden zu ſein Als neuerlichen Beweis führen wir folgendes
an: Das Geſchäftsjahr 1896 der Haunſtetter Spinnerei und
Weberei ſchließt, abzüglich aller ſtatutenmäßigen Verbindlich-
keiten, mit einem Gewinn von 200 193.65 M. ab. De
Baumwollfeinſpinnerei in Augsburg erzielte für dieſelbe Zeit
nach Abzug der Amortiſation, geſetzlicher Reſerve, Tantiemen
und Abſchreibungen einen Reingewinr von 260 704.40 M.
und zahlt 17*/, Prozent Dividende oder 300 M. pro Aktie.

Der Entbehrungslohn für die Herren Akiionäre iſt alſo
auch in dieſem Jahre nicht ſchlecht ausgefallen und auf den
bleichen, blutarmen Geſichtern der armen Weber und Spinner
iſt deulich zu leſen, woher er ſtammt.

Das fehlte gerade noch. Die liberale Nat. Ztg.

wünſcht, daß ſolche Geſetze, die von einem beſchlußunfähigen
Reichstage verabſchiedet worden ſind, von den Gerichten für
ungiltig erklärt werden ſollen. Dieſer fromme Wunſch würde
nicht nur dem Wortlaut des Artikels 27 der Verfaſſung zu
widerlaufen, ſondern er würde auch den Reichstag und die

durch ihn bewirkte Geſetzgebung unter die Fuchtel irgeno einesbeliel im Aſſeſſors bringen, bei dem die re
andere vichterliche enſchaften erſetzen muß. Es möchte

freilich ſchon manchem dieſer Herren paſſen, wenn ſie nicht
nur in beſtehende Geſetze hereinlegen könnten, was nicht drin
liegen ſoll, ſondern andre Geſetze als nicht beſtehend erklären
dürften. Man ſieht, wohin der Liberalismus der Nat. Ztg.
führt!

Der Anarchiſtenſpektakel, den die interna ionale
Sie zur Vorfeier der Ankunft des Zaren in Paris in

zene zu ſetzen für gut befunden hat, iſt, wie ſich das von
vornherein von ſelbſt verſtand, im Sande verlaufen. Die
Londoner Geſchworenen haben ſämtliche angeklagte Anarchiſten,
uletzt auch den Anarchiſten Bell, laufen laſſen, nachdem derSiactganwalt die Anklage hatte. Somit iſtdie ſchimmernde, rieſige Po izeibläſe, die die bürgerliche Welt

in Schrecken ſetzen ſollte, elendiglich geplatzt. Die franzö-
ſiſche, belgiſche, holländiſche und nun endlich auch die eng-
liſche Polizei, die Urheberin des ganzen Schwindels, mußten
der Reihe nach zugeſtehen, daß hinter all' den fürchterlichen
Attentatsmären nichts ſteckt. Was ſagen nun die deutſchen
Zeitungen, die vor wenigen Monaten noch aus den Polizei-ohamaſtereien Kapital für ihre Ausnahmegeſetzpolitik ſchlagen

wollten

Ausland.
O ſtreich. Jn Prag hat die Polizei ſchon wieder einen

„Geheimbund“ entdeckt und dadurch den Staat gerettet. Der
Humbug zieht nicht mehr. Wegen Vergehens gegen die
Sittlichkeit wurde der katholiſche Pater Senner aus Ru-
dolphſtadt vom Bezirksgericht Budweis zu 14 Tagen Arreſt
verurteilt.

Fraukreich. Die richtige Antwort haben die Bür-
er von Lille bei den Munizipalwahlen auf die ſchamloſenSerleumdungen, thätlichen Angriffe und ſonſtigen gegen die

Sozialiſten gerichteten Pöbeleien gegeben, indem ſie die bei-
den Genoſſen Leſaffre und Franc mit großer Mehrheit wählte.
Die Petite Republike ſchreibt darüber „Alle Streitkräfte der
Bourgeoiſie waren mobil gemacht worden. Die Opporiu
niſten, die Reaktionäre, die chriſtlichen Demokraten ſtellten
Kandidaten auf. Ungeachtet dieſer Schilderhebung, ungeachtet
dieſer Fahnenentfaltung, ungeachtet der Vielheit der Kandi-
daturen, ungeachiet einer unqualifizierbaren Kampagne durch
die Preſſe, durch Maueranſchläge und durch Geld, ungeachtet
der Verläumdungen haben unſere Freunde von der (maryſſti-
ſchen) Arbeiterpariei, die Bürger Leſaffre und Frauc, um
mehr als vierhundert Stimmen den meiſtbegünſtigten Kandi-
daten unſerer Gegner überholt Mit Lüge und Bru-
talität läßt ſich eben der Sozialismus nicht totſchlagen.

Spanien. Durch Verhängung des Belagerungszuſtandes
und Unterdrückung ſämtlicher Zeitungen glaubt die Regierung
die große Erregung über die Mißwirtſchaft zum Schweigen
bringen zu können. Sie würde durch ſolche Brutalität ihren
Sturz nur beſchlennigen.

Rußland Unter den Schutz Rußlands flüchten
die türkiſchen Armenier. Den Nowoſti wird aus Dflis tele-
graphiert: 40 000 armeniſche Ueberſiedler ſind auf ruſſiſchem
Gebiete untergebracht worden, davon 22 000 im Gebiet von
Kars, 14000 im Schwarzen Meer-Bezirk und die übrigen
in der Umgegend von Eriwan. Zum Unterhalt der Ueber-
ſiedler bis zum Frühjahr ſind Proviantſendungen ous Moekau
und aus Aſtrachan eingetroffen. Viele Kinder ſind vor Kälte
und Hunger geſtorben.

Auf den Philippinen geſtaltet ſich die Lage der Spanier
trotz aller Erſchießungen gefangener „Rebellen“ immer troſt-
loſer. Auf Kuba glaubt General Weyler durch Fortführung
ſeines Schreckensregiments den Aufſtand zu bewältigen. Er
hat befohlen, binnen einer Friſt von drei Tagen alle Plan
tagen und Wohnhänſer in der Provinz Havana zu
zerſtören, um die Aufſtändigen durch Aushungerung
zur Unterwerfung zu bringen. Wenn dies verzweifeite Mittel
Erfolg haben ſollte, ſo würde damit für Spanien ungefähr
ebenſo viel gewonnen, als wenn es die Jnſel ohne weiteres

Deshalb iſt das Mittel ebenſo borniert wie bar

Jolizeiliche u vwerichttihes.
A löſt wurde in Weſtfalen) ei (ksvha e h a See e e den Foute Wege Vr-

weſenheit von tAus dem Gefängnis entlaſſen wurde nach 11wongt-

reigeſprochen wurde vom Offenburger Schwurgerder Redakteur des dortigen Volksfeeundes, Feiche e Wiug

erkur bemerkt zu der Freiſprechung: Dieſer Ausgang war

Parteinnghrigten.

Bitte. Im Jahre 1878 veröff nilichte ich eine Broſchüre:
„Soll Europa koſakiſch werden Es wäre mir lieb, wenn mir
jemand ein Exemplar dieſes Schriftchens, das auch für mich
vergriffen iſt behufs Abdrucks überlaſſen wollte da ich eine
in Da rlich die Gegenwart berückſichtigende Auflage veran
alten will.
Charlottenburg. Kantſtraße 160,

den 23. Jan. 1897. W Liebknecht.
Der rn Niederländiſche Diamant-arbeiterbund, der ſich im Dezember freiwillig aufgelöſt hatte,

beſchloß die Wiederaufrichtung des Bundes, ſelbſt auf die Gefahr
einer Ausſperrung durch die Juweliere.

Vereiteltes „Ordnungs“-Manbdver. Im Dorfe
Klotzſche bei Dresden waren unſere Kandidaten mit großer Mehr
heit gewählt worden. Der Wahlvorſtand erklärte aber unſere
Stimmzettel für ungiltig, weil wir die Kandidaten mit dem Bei
wort aktiv und Stellvertreter gekennzeichnet hatten, ſtatt,
wie im Ortsſtatut vorgeſchrieben, mit Ausſchußperſon und
Erſatzmann. So waren mit leichter Mühe die Gegner in
Beſitz des Mandats gelangt. Auf eingelegte Beſchwerde hatHaft di t
edoch die Amtshauptmannſ e Stimmzettel für giltig erklärt.
nſer Vertreter zieht ſomit in den Gemeinderat ein.

Ein ruſſiſches Arbeiterblatt unter dem Titel
Liſtol Robotnika wird gegenwärtig in der Schweiz herausgegebenvon dem Bunde der ruſſiſchen Sozialdemokraten, der die organi

ſierten Arbeiter Rußlands im Auslande vertrftt.
Jm Münchener Kindlkeller ſprach am Donnerstag

vor erſonen Genoſſe Reichstagsabgeordneter Singerunter ſtürmiſchem Beifalle über die e Parteien und die
Sozialdemokratie Einige antiſemitiſche Sendlinge, die am Ein
ßera zum Lokale ein gemeines Pamphlet verteilen wollten, wur

e n von ob ſolchen Gebarens entrüſteten Verſammlung beſuchern.
zu ſchleunigſtem Rückzuge gezwungen.

Zur Arbeiterbewegnung.

Der Streik der Weber bei der Firma Roſenberg u. Ko. in
Aachen iſt zu ungunſten der Arbeiter beendet.

Die Differenzen, die in der Metallgießerei von J. Ziemdorf
r in ausgebrochen waren, find zu gunſten der Arbeiter
eigelegt.

Achtung, Korkenarbeiter! Die Sperre über die
Korkenfabrif von Se Naehrieg in Hamburg iſt aufgehoben.

Achtung, Metallarbeiter! Der Zuzug von Schloſſern,
Schmieden Drehern, Klempuern, Verzinnern Brennern und ſon
ſtigen Hilfsarbeitern nach dem Emaillierwerk von Carl Thiel u.
Söhne in Lübeckk iſt ſtrerg fernzuhalten.

In eine Lohnbewegung einzutreten gedenken im kommenden
Frühiahr die Tüncher, Maler und Lackierer, ſowie die Küfer in

ainz.
Jn den Ausſtand getreten ſind ſämtliche Hafenarbeiter der

Civitavecchig bei Rom Die Arbeiter verlangen eine Erhöhung
ihres im beſten Falle etwa 1 Mk. betragenden Tagelohnes. Die
Rheder verweigern die Bewilligung.

Die Generalverſammlung der Maler, Lackierer, Anſtreicher e.
findet am 26. Januar und folgende Tage in Kaſſel ſtatt.

Der Streik in Hamburg.
Die Streikverhältniſſe ſind unverändert. Dagegen hat ſich der

Eis gang der Elbe ſeit Sonnabend weſentlich verſchlechtert.
Die Streikverſammlungen vom Sonnabend beſchloſſen die Ab-

ſtimmung über eine eventuelle Aufnohme der Arbeit auszuſetzen,
bis die Antwort des Arbeitgeberverbande auf das geſtrige Schreiben
der Unterhandlungekommiſſion eingegangen iſt. Der Ja halt des
Schreibens wurde voll Der Handelskammer Sekretär
Queſſchow fordert namens der Verwalter der Fonds für die Be
ſchaffung und Unterbringung fremder Hafenarbeiter die Zeichner
der Garantieſummen ouf, die Beträge voll einzuzahlen, etwaige
Ueberſchüſſe werden zurückgezahlt.

Das Fremdenblatt ve öffentlicht eine Zuſammenſtellung der
von den Streikenden verlangten Lohnbeſſerungen und bezeichnet

Der Unverſöhnliche.
Bon Karl Wieſenthal.

(Fortſetzung.)

Otto Röhl ward ſofort von ſeinem Kontor herbeigeholt, und
obwonl er in dieſer Sache nicht frei von Verſchuldung war, ſo
machte er ſeiner Gattin doch über ihre grauſame und gefühlloſe Vernachläſſigung der ihr anvertrauten Kinder die heſinſen

Vorwürfe.
Keiner von beiden wagte die Mutter, deren Vertrauen ſie auf

rückſichtsloſe Weiſe getäuſcht, holen zu laſſen, wogl aber ſchrieben
ſie an Bertha welche ſoeben von ihrer Reiſe zurückgekehrt war,
und forderten ſie auf ſo ſchnell als möglich zu ihnen zu kommen,
indem ſie ihr zugleich den Grund mitteilten, welche ihre Gegen
wart erwünſcht machte t

Sobald Bertha dirſen Brief erhielt, machte ſie ſich auf, nach
dem ſie bloß noch einige kurze Worte an Anna geſchrieben und
dieſe aufgefordert hatte, ſich ebenfalls ohne Zritverluſt in dem
Hauſe ihres Schwagers einzufinden.

Als ſie ankam, fand ſie Paulchen bereits ſterbend. Jhre Reiſe
kleider abwerfend, wartete ſie auf keine Unterredung mit ihrer
Schwägerin ebenſowenig, als auf eine Erklärung des herzzerreißen
den Auftritts, dem fie nun beiwohnen mußte, ſondern nahm ſo
e ihren Platz an dem Bett des ſterbenden Kindes ein, welches

e erſt verließ, als Paulchen dahin war.
R

Lange zuvor, ehe noch die Hälfte der geſchäftigen Menge wach
war ſtand Dr. Lehm wieder an Gretchens Bett. Es hatte eine
gozße Veränderung ſtattgefunden. Das Fieber war vorüber.

n faßte der Arzt zum erſtenmale wieder Hoffnung. Als Gret
chen erwachte, genoß ſie die Nahrung welche die zitternden Hände
der Mutter ihr reichten, und ſchlief dann ſofort wieder ein.

Gegen Mittag Heinrich Röhl an, welchem Anna den
Brief, den ſie von Bertha erhalten, zugeſendet hatte und die
Brüder, die ſich ſeit der Kataſtrophe, welche den jüngeren ge
troffen, nicht wieder geſehen, ſtanden nun einander gegenüber
der aus der Strafanſtalt entlaſſene Sozialift und der Millionär!

„Als ich,“ ſaute Heinrich, nachdem er ſein Kind geſehen, in das
Zimmer ſeines Bruders tretend, „als ich im Gefängnis ſaß und
mein Weib hilflos und allein war, bewogſt Du ſie, ihre Kinder

Deiner Obhut anzuvertrauer. Zwei glückliche, lebensfrohe Weſen
wurden demgemäß Deinen Händen überantwortet. Eins davon
hat ber rs der Tod hinweggerafft und ich brauche Dir nicht zu
ſagen wer daran ſchuld iſt. Stirbt auch mein zweites und letztes
Kind. dann ſoll, ſo weit die menſchliche Sprache reicht. die Ge
ſchichte Deines Verrats und Deiner Heuchelei verkündet werden.
Bleibt wein Kind am Leben, ſo will ich, obſchon ich Dich nicht
mihr als meinen Bruder erkennen werde doch Deiner ſchonen.
Ich will bedenken, daß Du meines Veters Sohn biſt. Jch will

obſchon Du es vergeſſen zu haben ſcheinſt daran denken,
daß wir einmal miteinander geſpielt daß dieſelbe Mutter uns ge
boren und dasſelbe Obdach uns geſchirmt hat. So lange das
Schickſal meines Kindes nicht entſchieden iſt ſehen wir uns daher
nicht wieder!“

Einige Stunden nach dieſem erſten Wiederſehen der beiden Brü
der erſuchte Bertha den älterer um eine Unterredung, deren Re
ſeliat ſich ſogleich zeigen wird. Dann kehrte ſie in das Kranken
P zurück und nahm wieder den Platz ein den ſie ſeit drei

chen bloß dann und wann auf einige Augenblicke verlaſſen,
um auf dem in der Nähe ſtehenden Sofa ein wenig ſchlafen.

Noch viele Tage ſchwebte Gretchens jugendlicher Geiſt an dem
Rande der unſichtbaren Welt, doch endlich kam der Tag, wo der
Arzt ſie außer Gefahr erklären konnte, und obſchon von der
langen Krankheit faſt aller Kräfte beraubt, erholte ſie ſich doch
von nun an ſichtlich und blickte lächelnd zu ihrem Vater, ihrer
Mutter und ihrer Tante Bertha empor, deren Augen liebend und
hoffend auf ihr weilten.

Bertha ſah ihren Bruder aufmerkſam an, um womöglich in
ſeinem Geſichte zu leſen, welchen Eindruck ihre Worte machten.
Es ſtand jedoch darin nichts bſie fuhr dahee r ar nichts geſchrieben als Ueberraſchung und

„Jn Bezug auf das, was ſeit den letzten Monaten geſchehen
iſt, will ich keine Entſchuldigung aufſtellen, Heinrich. Mein
eigenes Herz ſagt mir zu laut, daß dies nicht möglich iſt. Was
geſchehen iſt. läßt ſich wicht ungeſchehen machen. Die Zukunft
aber, oder mindeſtens die Gegenwart, gehört uns und unſer
Bruder Otto hat mich ermächtigt, zu ſagen, daß er Dir 50000
Mark zur Begründung eines Geſchäftes hen will. wenn Du
Deiner Politik entſagſt und Dich von einer Sache abwenden
willſt, die Dich und uns ſchwer geſchädigt hat
Noch ehe ſie ausgeredet datte, ſprang Heinrich von ſeinem
d empor und ein heftiger Ausruf des Zornes entfuhr ſeinen

ippen.
Bertha aber erhob ſich ebenfalls, legte ihre zitternde Hand auf

ſeinen Arm, ſchaute ihm ins Gefſicht, während das ihrige von
Thränen betaut ward, und ſagte in flehendem Tone:

„Barmherzigkeit Kepruy Barmherzigkeit! Haſt Du unſere
Mutter vergeſſen Was würde ſie geſagt haben, wenn ſie ſolche
Worte von Deinen Lippen, von denen ihres liebſten Kindes, ge
hört hätte

Heinrich ſchlug die Augen nieder. Der Name ſeiner Mutter
war ein Zauber, dem er nicht wiederſtehen konnte.

Bertha ſah ihren Vorteil und fuhr fort:
„Habe Mitleid und Erbarmen mit ihnen, Heinrich!“
Anna ſchluchzte krampfhaft und vermochte kaum zu atmen,

die Gemütsbewegung ihres Gatten faſt ebenſo begreif
lich war.

„Dringe nicht in mich, Bertha,“ ſagte er. Habe auch Du Er
barmen. Ein Bruder, der ſeines Bruders Kind langſam und ge-
fühllos zu Tode martern ließ Glaubſt Du, da könnte man ſo
leicht verzeihen.“

„Nein, nein! Wer aber nicht vergeſſen kann, der kann auch
nicht verzeihen.“

„Niemals, Bertha, niemals! Ich will ſein Haus in Frieden
verlaſſen. Ich will ihm nicht fluchen, aber ich will den Staub
von meinen Füßen ſchütteln und meinen Bruder in dieſer Welt
nie mehr ſehen

J rief Gretchen.
Heinrich zuckte zuſammen. Die Stimme ſeines Kindes ergriff

ſeines Jnnerſtes. Er ſetzte ſich nieder und weinte.
„Lieber Heinrich,“ fuhr ſeine Schweſter fort, „gieb der Stimme

Deines milden Herzens Gehör!“

W
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dieſe als verhältnismäßig gering gegenüber den den Streikbrechern
bewilli Geldern. Das Blatt ſchlägt den

nächſt die Lohnfrage zu regulieren, damit die Arbeiter die Thätig
t aufnehmen könnenZur S tür Die sStag iſt die Streikzahlüng ermb u

ie ſtreiken den Hafen arbeiter in Hamburg richteten am
e ein Schreiben an den Arbeitgeberverband, worin ſie er

ären, daß die Arbeitervertreter z von ihren Kollegen
beauft;gat. waren, Entlaſſung neuen Arbelter zu fardern
und al dgß. plötzlichen rüttkens S hdie Entlaſſun fremde eher iber erhand oeſsieten e Arbeitgebererhandlungen au werden, wenn dafür die Arbeitgeber

weiteren fremden Acbeiter nach Hamburg ziehen und keineMaßregelungen vornehmen wollten. Hann laſſe ſich be

der Lohnfrage und Regelung der Arbeitszzeit der verſchie
Kategorien ſchon in wenigen Tagen eine Verſtändigung

m Sonnabend fanden zehn Verſammlungen der Ausſtändigen
war denen die beiden letzten Schreiben der Arbeitgeber und

t Irbeitnehmer z Verleſung langten, Die Verſammlungen
einen Beſchluß- Antrag an, ſn welchem bedauert wird,

Arbeitgeber zur Regelung der Arbeits und Lohnverhält-
feine Stellung nehmen die Ausſtändigen erklären es daher

zwecklos, heißt es in dem Beſchlußantrage, auf die abermalige
s forderung einer Aeußerung bezüglich der bedingungsloſen
e der Arbeit nochmals eine Antwort zu geben.
„Flügel Blohm“, die Stummſche Richtung in Hamwill aber die Beendigung des Streiks da e nen um

eigenem Gutdünken alle Vorſteber, alle
ganiſatoren unter den Hafenarbeit d h cienie-nter den Hafenarbeitern und See os

z ma ſo daß ihnen eine kopfloſe Maſſe tet
ies gelungen, dann ſoll überhaupt kein Arbei Arbeit

finden der zu einer Organiſation gehört. So iſt es nach Nieder
werfung des Ewerführer Ausſtandes von 1890 heben wo unterdem Namen und Scheine eines ürdeitsnachwet ureaus thatſäch-

lich ein Kontrollbureau eingerichtet wurde, das darüber wacht, ob
der Stellenſuchende zu einer Organiſation gehört. Eine zer-

litterte und ohn mächtige e gegenüber einer ſenegſcoſenen
halanx von Handelsherren. Das iſt das Jdeal der Hamburger
üler des Feudalherrn von Nnli en S u Sin Geiſtlicher über den Streik an der Waſſerkante.

Jm Fremdenbl. finden wir folgendes Eingeſandt: Den Streik
von religiöſer Seite betrachtend, erlaube ich mir, die Herren Rheder
und Genoſſen zu fragen: „Wer ſind die größten Sozialdemokraten,
die Arbeitgeber oder die Arbeitnehmer Haben nicht die Herren
Arbeitgeber einen größeren Verdienſt, indem ſie dem Arbeiter zu
niedrige Löhne zahlen Es iſt ſchwer zu berechnen, wie viel ein
Mann, der den ganzen Tag im Schweiße ſeines Angeſichts (und
zwar bei ſchmaler Koſt) arbeitet, verdienen muß, aber ſovicl iſt

au und Kinder anſtändig ernähren. Trachten nicht alle Men
en, wie auch die höchſten Beamten danach, ihre Gehälter

aufzubeſſern? Der Arbeiter hat dasſelbe Recht auf der Welt,
wie alle Arbeitgeber. Ausnahmen giebt es in jedem Stand. Ein
Geiſtlicher, der jedem Menſchen ſein Recht gönnt.“

Die Kusſperrung der 2500 59Schuhmacher
in Weißenfels.

25. Januar.
Die Fabrikanten wünſchten Sonnabend nachmittag mit

der Streitkommiſſion des Gewerkvereins zu verhandeln. Kol-
lege Enke lud als Vorſitzender derſelben den Genvſſen
Fleiſchhauer dazu ein, doch lehnte Fleiſchhauer natürlich das
Erſcheinen ab, da den Fabrikanten ſeine Adreſſe ganz genau
bekannt ſei und ſie ſich direkt an ihn wenden müßten, wenn
ſie etwas von ihm wünſchten. Laut Beſchluß ſollen nur
Verhandlungen zwiſchen den Fabrikanten und der General-
ſtreikkommiſſion direkt geführt werden.

Am Sonnabend weilte der Chefredakteur der Zeit
in Weißenfels und orientierte ſich umgehend über Urſache
und Stand des Streiks.

Dem Gewerkverein ſoll auf Anſuchen die polizeiliche
Erlaubnis zum Sammeln auf Liſten für die Streikenden er
teilt worden ſein.

Jn einer ſtark beſuchten Verſammlung referierte Sonn
abend abend Genoſſe Simon- Erfurt als Vorſitzender des Aus-
ſchuſſes des Unterſtützungsvereins deutſcher Schuhmacher. Redner
hob zunächſt hervor es ſei unzuläſſig, wenn ein Teil der Streiken
den etwas von den geſtellten Forderungen ablaſſen wollte. Die
Oeffentlichkeit der Streikenden habe die Forderungen feſtgelegt,
ſie allein köhne auch Aenderungen en Die am Nachmittag
wiſchen den Gewerkverein und den Fabrikanten eführten Ver
andlungen verliefen ergebnislos, da die Gewerkvereinler erklär

ten, nur mit der Generalſtreikkommiſſion könnten Verhandlungen
attfinden. (Vravo!) Genoſſe Simon giebt ſeiner großen Freude
usdruck über das anfangs kaum erhoffte einmütige und treue

Feſthalten aller Arbeiter und Arbeiterinnen. Ganz richtig ſei,
daß unbedingt daran werde, lediglich die Verhand-
lungen mit der von der Oeffentlichteit gewählten und dieſer für
a Handlung voll verantwortlichen General Streikkommiſſion
ühren zu laſſen. Fehler aus Dummheit oder Bosheit können
dann nicht vorkommen. Die Streikenden haben die Sym-
r der weiteſten Kreiſe, während das Verhalten
er Fabrikanten allſeits verurteilt wird. Reduer geht

dann auf ſeine Erfahrungen bei dem großen Schuhmacherſtreik in
Offenbach ein. Dort blieben die Arbeiter während der 14tägigen
Kündigung ſtehen. Während dieſer Zeit mußte jeder einzelne im

Nun erhob ſich auch Anna, ſchlang ihre Arme um den Hals
ihres Gatten und rief:

„Vergieb. vergieb! Jch vergebe von ganzem Herzen
„Mein Weib! meine Anna!“ rief Heinrich weinend, indem er

die von Kummer und Nachtwachen abgezehrte Geſtalt ſeiner
Gattin an ſeine Bruſt drückte. „Dieſe Menſchen wollten Dich
Deiner Kinder berauben und Du bitteſt für ſie!

„Vergieb!“
„Anna, Anng, was ſoll ich ſagen
„Vergieb Deinem Bruder!“
„Nein
a Vergieb Deinem Bruder
„Niemals! So wahr ich lebe niemals! Wer meine Kinder

b ſchnöde mißhandeln konnte, wer mir Geld bietet, um meine
ge Sache z verleugnen, wer ſich meiner ſchämte, der iſt mein

Feind! Und Anna vie mein Feind iſſt, ſei er auch mein Bru
der ſo grauſam iſt die ganze Geſellſchaftéklaſſe der mein Bru-
der angehört! So hot, ſo grenzenlos hart und unmenſchlich iſt
dieſe Sorte von Menſchen, daß ſie die ganze Welt in Gährung
bringen. Niemals, beim Andenken an meine teure Mutter, an
mein armes Paulchen hier ſchwöre ich es nie werde ich mich mit
meinem Bruder, noch mit ſeiner Klaſſe ausſöhnen! Auf jetzt,
fort von hier. Anna, ſei mein ſtarkes Weid! Binnen zwei
Tagen muß ich auch aus dieſer Stadt! Ich bin ausgewieſen!
Heute vormittag haben meine Parteifreunde Geld geſchickt und
mir die Nachricht gegeben, daß ich in Amerika eine Stelle erhalten
ſoll. Keine Verzögerung mehr, kein Einwand Macht mich
nicht weich. Jch bin nnd bleibe der Unverſöhnliche!“

7

ger genug verdient er nie; denn niemals kann ein Arbeiter
ch

Heinrich Röhl lebt mit den Seinen ſeit Jahren glücklich in
Amerika. Mit ſeinem Bruder hat er g7 nie t und
im Lande der Freiheit hat er eine große Anzahl Freunde gefun-
den und mit ihnen kämpft er weiter für die Sache des Volkes,
bis zum Ende ſeiner Tage. Und ſolche Männer hat es hundert
ach gegeben, die das bitterſte Land ertragen konnten, mutig und

tapfer, trotz aller ſchweren Heimſuchungen aushielten im Kampfe
gegen die Tücke der Herrſcheg en.

un de.

Kontor den Revers unterſchreiben, aus dem Unzerſtägngarerein aus
utreten. Damit ging der Streik verloren. Die Fabrikanten hatten
ch ſogar bei 1000 M. Strafe verpflichtet, ihn den Redner, nicht

wieder einzuſtellen, und nur durch die Macht der Organiſation
griang e den Anſchlag zu Der ſchlechte Ruf, in

em Weißenfels wegen ſeiner Schundkonkurrenz ſteht, muß durch
das Vorgehen und den Sieg der Albeiter beſeitigt werden. Die
Arbeiter müſſen und werden ſich der von auswärts kommenden
Hilfe der deutſchen Arbeiter wert n Niemand laſſe

mit den Fabrifanten ein. Mit derraucht en gruſelig machen zu laſſen.
ie Au des Redners wurden ſehr beifällig aufgenom

men. Kollege Mertens macht auf die bedeutenden von aus
wärts eingegangenen Unterſtützungen aufmerkſam. Mögen die
Streikenden nach Beendigung des Ausſtandes gleiches mit gleichem
vergelten. Genoſſe Rebs ermahnt gleichfalls als Vorſitzender
des Gewerkſchaftekartells zum treuen Ausharren. Auf Anfrage
wird mitgeteilt. daß eine Zwickmaſchine 6000 M. koſtet und zwar
nur gegen Barzahlung abgegeben wird. Da verbietet ſich von
e daß ſich die Mehrzahl der Fabrikanten eine ſolche Maſchine

Die zweite Auszahlung der Unterſtützung findet am
Dienstag ſtatt

Die Gewerkvereinler haben ſich bis jetzt lobenswert
ſolidariſch gezeigt. Um ſo auffälliger iſt es, daß ſeitens
einiger unter ihnen jetzt empfohlen wird, ſich mit einer
10prozentigen Lohnerhöhung zufrieden geben zu wollen. Auch
bei ihren eignen Leuten finden allerdings die Betreffenden
feine große Gegenliebe für derartige undiskutable Vor-

w.Einen unpaſſenden Scherz erlaubt ſich der Fleiſcher-
meiſter Otto Bach, Nikolaiſtraße an Friedhof. Er empfiehlt
im Kreisblatt Streikwürſtchen Vielleicht meint es Herr
Bach nicht böſe; aber er ſollte ſich doch ſagen, daß eine
ſolche Empfehlung als Hohn aufgefaßt werden muß. Er
wee darum den unpaſſenden Scherz unterlaſſen.

ie Aufgeblaſigtheit mancher Fabrikanten hält vor
den nackten Thatſachen nicht ſtand. Es iſt ihnen ziemlich
wehleidig zu Mute, ſo daß die Arbeiter hoffen, der Streik
werde noch vor Mitte März beendet ſein.

Luckenau. Jn einer recht gut beſuchten Bergarbeiter-
verſammlung, die Sonntag nachmittag hier ſtattfand, wurde
nach einem ſehr beifällig aufgenommenen Referate des Redak-
teurs Ad. Thiele aus Halle, in welchem die ſchweren
Schäden des Akkordſyſten 8 und andere Mißſtände im Berg-
werksbetriebe kiargelegt wurden, die Gründung einer Filiale
des Deutſchen Berg und Hüttenarbeiterverbandes vorgenommen,
der ſofort die meiſten der Anweſenden beitraten. Zu Be
ginn der Verſammlung wußten auf Anordnung des Gen
darmen die anweſenden Frauen den Saal verlaſſen, da er
ſonſt die Verſammlung auflöſen werde.

Koboles rund Hronitriellre.
Halle a S., 25. Jonnar 1897

Gar wunderſame Wege ſind es, auf denen ab
und zu die „hehre Göttin“ Juſtitiag wandelt. Böſe
Menſchen behaupien bekanntlich, ihre Naſe beſtehe aus einem
Stoffe, der bei der Honiggewinnung ſo nebenbei mit ab-
fällt. Aber das ſind eben böſe Menſchen, die in ihrem
blöden Laienverſtande nicht die geheimnisvoll durchſchlungenen
Pfade zu erkennen vermögen, auf denen die lichtvolle Göttin
wandelt, um das gleiche Recht für alle und ohne Anſehen
der Perſon zur ſchließlichen Geliung zu bringen. Mit über
legener Sicherheit iſt z. B. am Freitag der Gutsbeſitzer
Meiling von der Anklage, eine Taſchenuhr geſtohlen zu
haben, freigeſprochen worden. Sagte doch der amtierende
Richter, Meiling ſei über den Verdacht, den Diebſtahl be
gangen zu haben, erhaben. Und es geſchah dem Schrift-
ſetzer Meyer, aus deſſen Taſche die Uhr verſchwunden war,
ganz recht, daß ihm, dem Zeugen, die geſamten Koſten
des Verfahrens, auch die notwendigen Ausgaben des Ange
klagten, aufgebürdet worden ſind. Er hätte ſich müſſen von
vornherein ſagen, daß der vermögende Gutsbeſitzer Meiling
der Dieb nicht geweſen ſein konnte. Freilich erinnern wir
uns zufällig in eben dieſem Augenblicke einer Verhandlung,
die kurz vor Weihnachten ſtatifand. Da hatte der Kauf
mann Barthels den bei ihm thätigen Kaufmann Gru-
brich wegen Diebſtahls angezeigt. Herr Barthels ſpielte
in der Verhandlung eine recht traurige Rolle. Das Gericht
gelengte zur vollen Freiſprechung Grubrichs, da nicht nur
deſſen Schuld nicht erwieſen, ſondern ſeine gänziiche Un
ſchuld dargethau ſei. Aber die Koſten hat man dem Barthels
nicht aufgebürdet. Auch die zwei an anderer Stelle dieſer
Nummer veröffentlichten Boykottprozeſſe, die am Sonnabend
vor dem Schöffengericht verhandelt wurden, zeigen uns die
gebenedeite Göttin Juſtitig auf unerforſchlichem Pfade
wandelnd. Genoſſe Lepitz wurde wegen Boyfotts zu ſechs
Wochen Haft verdonnert. Der Hinweis auf die be-
ſtändigen Boykott Notizen in dem bekannten hieſigen
Antiſemitenblättchen wurde damit abgethn, daß da kein
Name genannt worden ſei, während Lepitz ins Loch mar
ſchieren ſoll, weil es genüge, daß jemand durch den
Aufruf beunruhigt werden könne, der Nachweis, daß
eine Beunruhigung wirklich ſtattgefunden habe, al'o
nicht erforderlich ſei. Und leich hinterher wurde
am Sonnabend och eine Boykotiklage verhandelt, die aber
mit glänzender Freiſprechung endete. Unſere Freunde
mögens nachleſen und mit ſtiller Ergebung hinaufſchauen nach
den Wegen, wo Sie Juſtitia in unfehlbarer Sicherheit die
Bahnen des gleichen Rechts für alle vorzeichnet.

Die öffentliche Metallarbeiter Verſammlung
am Sonnabend erklärte den Streik bei Krebs für aufgehoben,
da die Streikenden anderweit Stellung genommen haben,
hielt aber die Sperre über die Krebsſche Fabrrk aufrecht.

Eine öffentliche Schuhmacher Verſammlung
findet heute, Montag, abend im Konzerihauſe ſtatt. Ad.
Thiele wird referieren über die Schäden im Schuhmacher-
gewerbe.

Mordverſuch und Selbſtmord. Sonntag nach-
mittag gegen 2 Uhr erſchien in der Wohnung des Rent-
ners Billing, Wettinerſtr. 37, ein Mann angeblich na
mens Weidlich, und verlangte Herrn Billing zu ſprechen.
Zunächſt abgewieſen, beſtand er darauf, vorgelaſſen zu wer
den. Als Herr Billing erſchien, gab W. in etwa 5 Meter
Entfernung einen Revolverſchuß auf ihn ab, doch prallte die
Kugel an einer Brieftaſche und an einem Knopfe ab, ſo daß
Billing unverlezt blieb. Der Lärm hatte den erwachſenen

Sohn des Hausmanns Thielemann herbeigeführt, au
den Weidlich einen weiteren Schuß abgab, ſo daß Th. ins
Becken getroffen und ſchwer verletzt wurde. Weidlich richtete
jetzt die Waffe auf ſich ſelbſt und tötete ſich durch einen
Schuß in Herz. Es muß ein Racheakt vorliegen, da ſonſt
M. auf Frau Billing geſchoſſen haben würde, mit der er
vor dem Erſcheinen Billings einen ſcharfen Auftritt hatte.

Aus dem Bureau des Stadtthegaters. V rger Diens
tag findet allſeitigen Wünſchen zufolge ein nochmaliges Gaſtſpiel
von F. Moran Olden und zwar als Leonore in van Beethovens
„Fidelio“ ſtatt. Die Künſtlerin zählt dieſe Partie zu ihrer beſten
und ſomit darf wohl für einen unvergleichlichen Kunſtgenuß Ge
währ geleiſtet werden Mittwoch findet die Preinière der inter
eſſanten Schauſpiel Nopität von Ernſt von Wildenbruch Kaiſer
Heinrich“ e und Heinrichs Geſchlecht, II. Teil) ſtatt.

Jm ThaliaTheater tritt Dienstag Frau Nuſcha Butze
in dem Sudermannſchen Schauſpiel „Die Heimat auf und Milt
woch in e Minna v. Barnhelm“. Da ſich das Gaſtſpiel
der gefeierten Künſtlerin auf dieſes zweimalige Auftreten beſchränkt
und beide Rollen ihrem vollentwickelten Talente Gelegenheit geben,
ſich hervorragend geltend zu machen, mag auf das Gaſtſpiel be
ſonders aufmerkſam gemacht werden. Es iſt erfreulicherweiſe zu
konſtatieren, daß das Thaliatheater beſtändig den Kreis ſeiner
eſten Freunde erweitert und es kann nur wiederholt werden, daß die

der Direktion in u mit dem zeigneten Enſemble der am Thaliatheater wirkenden Künſtler die
weiteſtgehende Unterſtützung verdienen. Es würde ein Verluſt für
unſere Stadt bedeuten, wenn das Thaliatheater nicht lebensfähig
erhalten werden könnte.

Eine höchſt genartige Szene wird ſich, wie uns mit
eteilt wird, heute (Montag) abend im Zirkus Blumenfeld Gold-
ette und Corradini abſpielen. Ein größerer bekannter Pferde

beſitzer hat der Original Texas Cowbohy Troupe ein ihm gehöriges
gari Pferd, welches angeblich bis jetzt zum Reiten abſolut
unbrauchbar war, zur Verfügung geſtellt. Die Amerikaner haben
ſich wun verpflichtet, heute dies Pferd in der Manege regeirecht
u ſatteln und alsdann vor den Augen des Publikums als ge
ändigt zum Reiten vollſtändig benutzbar vorzuführen.

Beim Schlittſchuhlaufen fiel die Tochter des Schuhmacher
meiſters Baſtian aus Giebichenſtein ſo unglücklich, daß ſie ſich
den linken Arm brach und in die Klinik aufgenommen werden
mußte.

Zu einem kleinen Brand kam es am Freitag abend durch
unvorſichtiges Hineinſchütten glühender Aſche in die Müllgrube
auf dem Grundſtück Schmeerſtraße 15.

Ene Betriebsftörung von 4 Minuten fand am Freitag
ſpeare durch Entgleiſen eines Pferdebahnwagens in der Geiſt

aße
Eine Verrenkung des rechten Fußgelenks z ſich am Freitag vormittag Frau Marie Kutſcher durch Hinſallen auf dem

Bürgerſteige zu.
Feuer brach in der Nacht zum Montag in der Mehlnieder

lage der Ranniſchen ſtraße 6 aus. Durch a Einſchreiten
der Feuerwehr konnte nach längerer Zeit dem Brande Einhalt
gethan werden.

Glück auf! Auf Grube „Luiſe“ bei Bitterfeld erlitt der
Lokomobilenheizer Stanach eine erhebliche Quetſchung der rech
ten Hand. Auf dem „üchenbachſchacht“ vei Staßfurt kugelte
fich der Fördermann Heinrich Späte den rechten Arm aus.
Beide Verunglückten wurden in das Krankenhaus Bergmanns-
troſt nach Halle gebracht.

Zeitz. Heute, Montag abend, hält der Arbeiter Bil-
dungsverein im Felſenkeller in der Fabrikſtraße ſeine General
Verſamm!ung. Außer dem Bericht und der Neuwahl des Vor
ſtandes ſteht die durch den Genoſſen Katzerſtein Leipzig in der
Neuen Se angefachte Diskuſſion über Bebels „Frau“ zur De
batte. edenfalls verfehlen die Mitglieder nicht recht zahlreich
zu erſcheinen.

Zeitz. Zu den Verhältniſſen in der Fabrik von wünſch und
Pretſch wird mitgeteilt, daß zwar nicht jeder Arbeiter beim Ver
laſſen der Fabrik unterſucht wird, ſondern daß jeder Arbeiter der
eine Kaffeekanne, einen Korb c. bei ſich führt, dieſelben öffnen
müſſen. Dies kommt aber auf eins heraus und iſt eben nur auf
Rechnung des Arbeiters zu ſetzen, von dem die Chefs alles glaub
ten, was er anbrachte.

Zeitz. Die Handelsfrau Träger aus Kreiſchau wurde am
Donnerstag nachmittag gegen 5 Uhr, als ſie mit einem Hand
wagen, in dem ſie Waren führte, zwiſchen Prieſen und Meineweh
fuhr, von zwei Männern überfallen, die ſie zwangen etwa 10 M.
Geld und 4 Stück Butter herauszugeben. Beide Thäter ver
ſchwanden dann mit ihrer Beute.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Jene brach ſich beim
Spielen der 6jährige Ernſt Werner den Oberſchenkel. Jn
Dankerode brach in einem zroßen Dampfſägewerke Feuer aus.

Jn Staßfurt erhängte ſich der Arbeiter Gottfried Schröder.

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:

Durch H. Frieß im Reſtaurant Kluge, Friedrichftraße, geſammelt
204 Mk. 3 Glaſer 1.50 Mk. Von den Arbeitern einer Brücken
wagenfabrik 5.75 Mk. Daß die Uhr ohne Haken nicht wieder
in dem Umhange der Frau hängen bleibt, 7 Mk. Die Töpfer
Naundorfs 2.50 Mk. Mehrere Ziegeleiarbeiter in Nietleben 150
Mark. Von der im Schnee ſtecken gebliebenen Agitationskolonne
des ſozialdemokratiſchen Vereins 52 Pfg. Bei einer gemütiichen
Feirr im Reſtaurant Noack, Thomoaſiueſtraße, geſammelt d
Gr. 5 Mk. Vom Eishaus Paſſendorf durch P. M. 2.55 M

Von den ſäumigen Gasarbeitern 801 Mk. Radewell:
Amcrifkaniſche Aakiion 750 Mk. Ammendorf: W. B. 1 Mk.

Radewell: H. K. u. Gen. 1.50 Mk. Dölau: K. F.
5 Mk. Dividende Von den zielbewußten Arbeitern Bitterfelds
nicht für Kibitzeier, ſondern für den Hafenarbeiterſtreik 6 Mk.
Vom Aillgem. Arbeiterverein Bitterfeld 420 Mk. Bei einer
Kindtaufe durch Blättermann 3.05 Mk.

Torgau Durch den Vertrauensmann 2. Rate, geſammelt von
Torgauer Genoſſen 27.02 Mk. darunter 10 Mk. aus der frei-
willigen Beitragskaſſe des Unterſtützungevereins deutſcher Tabak
a beiter, Zahlſtelle Torgau. Jm ganzen ſind eingegangen 47.02 Mk.

Zeitz. Gemütliches Beiſammenſein in Döſchwitz 9 Mk. Vor-
ſtandsſisung des Z K. K. deutſcher Korbmacher Zeitz 3.60 Mk.

Vom dummen Auguſt 50 Am Biertiſch in Grang 2.90
Mark. Schumanns Keſſelſchmiede Zeitz 11.05 Mk. Extra
Liſten von Metallarbeitern 27.80 Mk. Liſte 27 645 Mk.
Von freien Sängern 4.75 Mk.

Abgeſandt ſind am Sonntag wiederum 100 Mk., insgeſamt
alſo 600 Mk. Die Genoſſen, welche ſammeln, werden auch auf die
gusgeſperrten Schuhmacher von Weißenfels aufmerkſam düreg
Mögr man die n gen G r iehe enr lfte die
Schuhmacher und die Hafenarbeiter unterſtützt werden.Schuhetecch Das Gewerkſchaftskartell,

Für die Streikenden bei Krebs:
Eine Lapſch- Aktion bei Grothe 4 Mk.

Für die Weißenfelſer Schuhmacher:
Fritz und Karl 50 Pf.

Frieftaſten der Redaklier,
M. G. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei betreffend. Sie können

u jeder Zeit Mitglied werden. e Anteil beträgt 50 M. und
raucht erſt im Laufe eines Jahres eingezahlt zu werden, di

niedrigfte Anzahlung beträgt 5 M. Unter keinen Umſtänden
die Einzahlung verloren. Wer nicht weiter ſteuern kann, er
den eingezahiten er nach Kündigung zurück. Alles Nä
erfahren e durch den Geſchäftsführer der Genoſſenſchaftsdruckerei

Jähn g.
itz. war di icht llt geweſen. Seit wannS r esnicht do o eher. elleicht kann einer Wjerer er Auskunft geben.
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PiStandesamtliqe Nathriqhten.

T Halle, den 22.FJavuar. V
Aufgeboten Der Barbier Otto Thronicke und Bertha Rot-Wahi. 24 und Graſeweg 8). Der Kaufmann Joſeph

lüchterer und Paula Schloß (Köln a. Rh. und Königſtr. 62).T Sie und Bertha Hohndorf (Halle und
oßleben).

Geboren:
Anna (Trödel 11).
S., Adolf Max Kurt (Karlſtr. 29).
Milzark ein S., Albert Hans Krauſenſtr. 18)
Eduard Thon eine T, Elsbeth Charlotte (Kuhgaſſe 10). Dem
Eiſenbahn BetriebsSekretär Hugo Mandel eine T., Margarete
Hedwig Eliſabe'h (Wolfftr. 23).

Der darb. Becker undver et We Wein h r
Dem Schneider Paul Pittler eine T. S

Dem Verſicherungsbeamten Max
a

elene Oſſo

ard Elſe
bers ein

Bruno, 5 M. (Bernhard

78 J. Charlottenſtr. 10).
Eliſe, 2 J. (Bäckerſtr. 3).
(gr. Schloßgaſſe 11).

61 J. (Thomaſiusſtr. 4). Der Arden Die Witwe
b B vien n wei S.Geſtorben: Des Der F le h

beiter Hermarn Steinkopf, 16Eiſſaverh Kretſc e i
Des Handarb. Otto umann

Der Handarb. Eduard Bbttcher, 50
Der Bodenarbeiter Wilhelm Lützkendorf,

gentralKrankenkaſſe Grundſtein zur
Einigkeit.

Dienstag den 26. Jannar abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg,
Harz 51,

Versammlunmg. e
Tagesordnun Eeſtch Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Verſchiedenes.
u lreiches einen der Mitglieder erſuchtn Die e Verwaltung.

Lehmanns Restaurant
Schwetſchkeſtr. 24. Dienstag den 26 Januar

mit gemütlichererſter großer Naſenabend krheltung.
Für ein Glas ff. Cilenburger Vier iſt beſtens geſorgt.

Der Heſiger der größten und orginellſten Gurke erhäit eine Flaſche
Wein als Präſent.

Um gütigen Zuſpruch bittet. Fr Lehmanmn-

s ich auf

„Kathreiner's Malzkaffee vird inunserem Spital vervendet und vevwährt
s Des te

ges. Dr. Rittor r Hättenbrenaer, Dir Arzt d Karol-Kinderspit., Wien.

41 J. (Klinih).t We Talion dranmreriic T cmſomor n vale

n ne -«u—me 2 Er--m-2T cm A

Geſtern früh 9 Uhr verſchied nach kurzem Krankenlager der
Brauereiinſpektor

Herr Fr. Wilh. Stephan-
Wir betrauern in dem Verſtorbenen einen langiährigen treuen Mit

ſah und lieben Freurd und werden ſein Gedächtnis allezeit in Ehren
alten.

Halle a. S, den 25. Januar 1897.
Auffichtsrat, Vorſtand und Perſonal der Aktienbrauerei

„Feldſchlößchen“, vorm. E. H. Schulze, zu Halle a. S.

Eine Wochenſchrift.

Nomane und Erzählnungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreiundneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

V Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.
22: III

Bettſfedern,
Daunen, fertige Betten, wie bekannt ſteng reelle und billigſte Be-
zugsquelle. Fert Jnlets. Vettoezüge. Betttücher.
Handtücher. BVettdecken. Steppdecken. Schlafdecken.

Strohſäcke. Eiſen- und Holz-Bettſtellen. Matratzen.

Eduard Graf Markt 11
t alle a. S.

Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft neben Spindlers Färberei.

W Sehr beachtenswert für jede Haushaltung! W

Das HamburgerKaffee und e
Niederlage und Kontor: Halle, asphaltierte Marienſtraße 22,

empf. im einzelnen u. verſendet in 5 u. h Pfd. Tendungen
Rohe und geröſtete Kaffee h

Gebrannt. Kaffee
von 90 Pf. an bis zum

hochfeinſten arabiſchen Moccea.
Perl- Kaffee

à Pfund 1.35, 1.45, 1.55 Mark.Bruch-Kaffes, von 74 Pf. an. Lobende Anuerkennungen.
W Villigſte Vezugsquelle für Wiederverkäufer. We

Fein. Chin,. Thee
150, 1.80, 2.00, 2.59.Thee Grus 1.30.

Kaka heinund Aueégiebigkeit vorzüglich,

Eine Lebensrente Eine ordentliche Frau
erwirbt ſich derjenige, welcher für eine wird ſofort zum Frühſtücktragen ge
große Feuerverſicetungs Geſeltſchaft ſucht Bätkgrei, Lwingerstr, 29.

Verſicherungen t aus ringeallen Plätzen der Provinz Sachſen ge- Tſucht. Offerten unter T. K. 36 an die Wenſit e
Expedition dieſe Blattes erbeten.

a a

M. In
Beſtellungen nach Maß unter Garantie des

guten Sitzens.

Arbeiter-bildungsverein Zeit.

den 25. Januar abends 49 Uhr

im Reſtaurant zum „Felſenkeller“,

e

5. Verſchiedenes.

wichtigen Tagesordnung wird um pünkt

Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.

der Firma

nimmt an F. Knöchel, Liebenauecftr. 174.

Heute Montag

Generalverſammlung

Fabrikftraße.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht des Vorſtandes.
Neuwahl des Vorſtandes.
Feſtl gung der Vereinsabende, event.
Abhaltung derſelben alle 14 Tage.
Kritiſches zu Bebels „Frau und der Tragödie in 5, Akten von Ernſt von
Sozialismus“.

Stadt-Theater in Halle.

127. Vorſtell. 35. Vorſt. auß. Abonnement

Oper in 2 Ak.en von L. v. Beethoven.

Direktion Hans lulius Rahn.
Dienstag den 26. Januar 1897

Noch einmaliges Gaßſſſpiel von
Fanny Moran-Olden.

Fidelio.

Mittwoch den 27. Januar 1897
128. Vorſt. 36. Vorſt. außer Abonn.

Kaiſer Heinrich.
Wilder bruch.

In Anbetracht der reichhaltigen und

liches Erſcheinen aller Mitglir der erſucht.

Konsum- Verein Teuchern.
E. G. m. b. H

Von Mittwoch den 27. Januar bis
Sonnabend den 30. Januar er. werden
die Dividenden ſowie auch die Geſchäfts
guthaben der ausgeſchiedenen Genoſſen
im Geſchäftskontor ausgezaalt.

Der Worſtand.
flausgenossensen. Loests Hof.

E G. m. b. H. zu Halle a. H.
ir haben eine Verkaufsſtelle bei

H. Elkan, Srizugerſtr. 89
errichtet. Dieſelbe wird gegen unſere
Marken an unſere Mitglieder Waren
verkaufen.

Halle a. S, den 23. Januar 1897.
Der Vorſtand.

Louis Maus. Ad Levin.

Ciürrlicuis
Hlumeufeld-Goldkette Corradini

Halle a. S. R ilſtraße.
Dienstag den 26. Januar

abends 8 UhrBrillante Vorſtellung
beſtehend aus 6 der beſten Reperroir-

Nummern
Unwiderruflich e stes Auftreten

Texas-Cowhboy-Troupe.
W Tuaglich z !ojſater Erfolg

der
ſenſationellen Ausſſattungs- Pantomime

Die Schlacht bei Coalit.
dargeſtelli von 120 Perſonen und

20 Pferden
Alles Nähere d. Tageszettel

Mittwoch den 25. Januar
Sport Vorſtellung.

Panorama. Zeitz.
Ledtt Woche.

Berlin und die Gewerbe
Ausſtellung.

Auf vie ſcitigen Wunſch:
Sonnabend den 80. nud Sonntag

den 31. Jennar:
Der Kord- Ostsee- Kanal uzd
die KLaiseriage in Hambarg.

Heute Dunstag: Schlachtefeſt.

e

Ihalia-Iheater
ienstag

1. Gaſtſpiel von Nuſcha Butze
Heimat.

Schauſpiel in 4 Akten von Sudermwann.
Magda Nuſcha Butze a. G.

Mittwoch:
Letztes Gaſtſpiel von Nuſcha Butze.
Minna von Barnheim.
Walhalla Theater

Direktion Rich. Hubert.
Sennor Juan Feſſi mit ſeinem an

daluſiſchen Suer als „Schulpferd“.
(Einzig daſtehende Vorführung Die
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
leten. „Das getragene Klavier.“ (Sen-
ſationelle Leiſtung!)! Das Alker-
Trio, Waſſer- Pantomimiſten. Miß
Viktoria, Luft Gymnaſtikerin. The
3 Donelly's, Elite- Kopf und Hand
Akrovaten. Herr Robert Wiberti,
königl. preuß Hof. Opernſänger. Die
Geſchwiſter Thekla und Alexander
Blanche, Original GeſangsDuettiſten.

Georg Cordes, Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
MuürbteigKreppeln,
benes und billigſtes Kaffeegebäck,

S 4 Stüd 10 Pf., W
ſowie hochfeine Pfannkuchen
empfiehlt to Hàänel

Harz 12 und Geiſtſtr. 48.

180 und 200 4.
Kakao garantiert rein) à Pfd 120
Gem. Zucker à Pfd. 25
Rübenſaft à Pfd. 18
Kandis Syrup a Pf. 18
Stärke-Syrup à Pfd. 15
ff. Wiiſchobſt à Pfd. 28 und 55 4.
ff Pflaumen à Pfd. 24, 28 und 88
Graupen à Pfd 14
Weiße Bohnen a Pfd. 13

a Pfd. 36
ff. Norohäuſer à Ltr. 60
ff. Petrolenm à Lir. 17 A.
Sa miak- Seine a Pfd. 23
Elainſeife à Pfd. 20 4

offer ert

gr. Ulrichſtraße 31.

ff. gebr. Koffees à Pfd. 129, 140, 160,

Hamburger Schmaiz garantiert rein)

Selbſigef. Kleiderſetr. ſ. 21 Verntk.
Bettzſt., Komm. Tiſche, Stüdle Sora.
K Laden dest. all. billiger weif c.31.

2 gute Gebett Betten f. 13 u. 4

Dienstag
Schl. cohte Fest

L. Vöttcher,
Pfälzerſtr. 6.

Lieferant
ſämtlich. Konſumvereine
von Halle u. Umgegend.
Ali gemeiner Konsum-Verein,

Giebichenſteiner Konſum Verein,

m r Loeſts Hof,Kröllwitzer Konſum-Verein,
Trothaor Konsum Verein

Ammendorfer Kongum- Vereins
Nietlebener Konſum--WVerein,

Verkauf gegen Konſum-
Marken!

H. Elkans
Warenhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 89.
Herren-, Damen u. Kinder-

Konfelktion.
Manufaktur-, Leinen- und

Baumwoll waren.

Schuhwaren.
Billige Preiſe. Reelle Pedienung.

Achtung
Den geehrten Mitgliedern des Gie

bichenſteiner ſowie des Allg. Konſum-
Vereins zu Halle zur gefl. Nachricht,
daß Beſtellungen auf Frühſtück u. Brot
jederzeit gern entgegen genommen und
pünktlich ausgeführt werden.

Achtungsvoll
W. Thiele, Bäckermeiſter,

Zwingerſtraße 29.

fenchelhonigsyrup,
vorzügliches Mittel bei Huſten und
e e für Erwachſene und Kinder.
In Flaſchen zu 30 und 50 Pf empfehlen

P. Walther's Nacht.
Moritzzwinger u Steinweg 286.

Man ſpart viel Geid, wenn man
ſeine Stiefein in der Reparatur werkſtatt
Feunenſtraßze 24 im Hefe machen

ä

e e und Flecke 2 A. 4
rauen- I 59590inder v. 80 „anFür gut Zuthat wird garaptier?.

Hermann Bahrmann,
wer wacher.Möbl. Schlafſt off. Böl ergaſſe 3, I l.

Tode Auzeige.
Sonnabend den 23. Januar ſtarb nach

kurzen ſchweren Lerden im WochenbettA. Trautweim. meine liebe Frau
Alwine Vöhme geb. Lühmann.
Die Beerdigung fiadet Dienstag nach-

mittag 3 Uhr vor der Lichenyalle des
Südfriedhofes aus ſtatt

Um ſtilles Beileid Littet

M. Otto Zeit, Schütze ſtr.

Halle a. S. Leipzigerſtraße 89. Herren-Veberzieher.
Warenhans. Anzüge. Jackett- Anzüge. 9

ſof. zu verk. gr. Walläraß- 19 r.
Hermann Böhme.

Inventur- Ausverkauf
h zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Hohenzollern-Mäntel.

oppen.

m al re t S v 5 v t

Kragen-Mäntel.
Burschen- u. Knaben -Mäntel.

zieher u. Anzüge. PEinzelne Joppen, Jacketts, Hosen u. Westen.

4 t

z

Herren -Rock-
Ueber-

mee
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